
Wer den Menschen für unabgeschlossen, Ja für verletzlich und sich selber
eın Geheimnis bleibend ansieht, wird ih: nicht ZU Ma(stab aller ınge
machen WITr sehen doch, w1e weni1g WITr WITELIC glaubhaft brauchbare
alsstabe setzen vermogen VOIL absoluten Ma{fßstäben SalıZ schwei-
gen! LDarum kann u1nls Luthers Glaube den lebendigen und nahen Gott,
se1n Wıssen die VO  5 (:‚ott bewahrte Welt und die Bejahung des gefährde-
Ffen Menschen, se1n Hınweils auf die Hilfe durch die der Befreiten,
se1ne Ermunterung einem gelebten Gottesdienst und se1in Glaube den
kommenden Herrn gerade auch 1in UuULNSCICH gen bedenkenswert, Ja hilf
reich se1n!

Landesbischof Prof Bı Gerhard er, Neuer Weg 585—90,
340 Woltenbüttel

LUTHER UN SEIN LANDESHERR RARTIRALE
DER

Von Ingetraut Ludolphy

Evangelische un: katholische Christen gedenken dieses J Recht LU-
thers 5 0O Geburtstags. Da{f das beide Kontessionen Cun, ist berechtigt; denn
auch die katholische Kirche 1st dank Luthers stoßes »reformiert« WOI1-

den, W3as VOT 45 Jahren noöt1g geworden War Wır WI1ssen, da{ß die irkungen
Luthers auch weıt ber den kirchlichen Bereich hinausgehen. elche 1S7Z1-
plin und welche Richtung NımmMt ih: nıcht für sich 1n Anspruch!

6S aber dieser weitreichenden Bedeutung Luthers kommen konnte
und Luther nıcht bereits in den ersten Jahren ach seinen ThesenS
deging, 1st das Werk eINES Nichttheologen, eiInes Politikers, SCWECSCH, der
reichlich sieben re lang bis seinem eıgenen Tode die anber
Luther gehalten und ih: geschützt hat Das WAaT Luthers andesherr, Fried-
rich der e1se WAar wird Se1N Name in jeder Kirchengeschichte geNaANNT.
Man weiß auch ungefähr, welche Bedeutung Cr für die Junge retormatorische
Bewegung hatte ber eine wissenschaftftliche Biographie stand bisher 2108  N

Deshalhbh habe ich mich VOT acht ahren daran gemacht, zumal ich den
wichtigsten Orten sSEINES Lebens und den wichtigsten Archiven ahe wohn

Buch wird nächstes Jahr 1ın Göttingen erscheinen.
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Hier werde ich einiges dem, WwWas sich finden liefß, in drei Abschnitten
berichten:

Warum konnte Friedrich der e1se Luther schützen? SE
Warum hat Friedrich Luther geschützt?
In welcher Weilise hat Friedrich Luther geschützt?

Warum konnte Friedrich der Weıise Luther schützen?

Friedrich WAaT damals bagl Reiche eiNner der Mächtigsten und der angesehenste
Fuürst ach dem Tode des Kaisers Maximilian 1m Jahre 1519 schlugen
Friedrichs Mitkurfürsten den jährigen Wettiner selbst als On1g VOL Der
elise lehnte die Krone 4USs Z7WEe1 Gründen ab FEinmal kam sich alt und
bereits krank VOL. Zum anderen meınte CI, se1in Land könnte nicht
die für einen deutschen KOn1g nöt1igen Finanzen aufbringen. Tatsächlich
hätte se1n Terriıtorıum innerhalb des Reichs selbst das der Habsburger
übertroffen, ware nıcht die vorhergehende (Gseneratıon der saächsischen Herr-
scher töricht SCWESCHIL, 6S halbieren. 1455 hatten nämlich die beiden
Brüder Inst und trecht ihr Land aufgeteilt. So entstanden die wWwel Linıen
der Ernestiner und der Albertiner. Beide Teile CI15 miteinander V-C1I-

tlochten Dadurch wollte an einem Bruderkrieg vorbeugen. Gerade die
CNSC Verflochtenheit gab aber 1n der folgenden eıt viel Anlafß Streit und
Zwietracht.

e1m äaltesten Bruder, bei Ernst, WAar selbstverständlich die Kurwürde
geblieben. I dhhiese hing Besıtz des Sogenannten Kurkreises, das W al die
al WIT mussen besser das Städtchen, Wittenberg miıt der weıteren
Umgebung TYOTZ der törichten Teilung, deren Ursache WITr hıis heute nicht
WIssen, WAar das Jlerriıtoriıum des Kurfürsten och grofß M ihm
Ansehen geben 1INZUu Ka da{fß das Land durch die Silberfunde 1mM
Erzgebirge sechr reich wurde. Und schliefßlich WarTl Friedrich 111 selbst eine
imponierende Persönlichkeit. Den Beinamen »der Welse« verdiente Er
War einer der gesuchtesten Berater und Vermittler in politischen Fragen.
afür hatte wiß iın jahrzehntelanger politischer Tätigkeit auf europäischem
Boden und auft Reichsboden den rund gelegt WDas WaT möglich, weil se1t
ängerer eıt sehr gute Beziehungen zwischen den Wettinern un! dem
öniglichen Hof bestanden. Friedrichs nkel, Albrecht, diente dem Kalser
schon viele Jahre..als ‚Reichsfeldherr«. Friedrich hat eın olches militäri-
sches Amt, das dem e1INES Condottiere hnlich sah, niemals aNnsCHOMMLEN.,
ber der Einunddrei{fsigjährige wurde 1494 Uurc Vertrag den Hot des
KOn1gs geholt Er WAar dort Anfang VO  5 Maximilians selbständiger egie-
rung königlicher Rat Man annn fragen, ob der 1Ur vier Jahre altere
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phantasie- und temperamentvolle wandlungsfähige und ollküh
deutsche KOn1g vielleicht den klugen die Realitäten abwägenden, ‚W 15-

senhaften, zuverlässigen Mitarbeiter suchte. ochen WI1T die Epoche
VOI uns, der persönliche Beziehungen das Verhältnis des KOn1gs einzel-
NC Fursten estimmten.

Damals tauchte ZU erstenmal das Gerücht auf Maximilian könnte
Tochter, argarete, dem saächsischen Kurfürsten geben, C111 Gerücht

das sich den nächsten Jahren wiederholte
Bıs ZU Ende des ahres 1497 Wäarl Friedrich olchem Ta ZU

Vertrauten des KOn1gs geworden da{fß dieser ihn die Spıtze SC111CS5

Hofrats stellte m1t dessen Konstitulerung die innenpolitischen eformbe-
strebungen Maximilians wesentlichen abgeschlossen dieser
Funktion hatte Friedrich die Stellvertretung des KOn1gs z für den Fall
dafß dieser sich außerhalb des Reiches autfhielt Aus dem e1ıtraum zwischen
Dezember 149 7/ und Sommer 1498 besitzen WIT C166 €1 VOIl Urkunden,
die VON Friedrich gezeichnet sind » Per Regem CUS« »für den
KOnN1g«

Hıer den königlichen Hotbeamten die der spanische Gesandte
Maximilians als »quadrilla« als „»Bande« geme1nt 1sSt Räuberbande
bezeichnete hat Friedrich ohl das Taktieren gelernt das ihm spater

kommen sollte
Bezeichnend für ihn 1STt schließlich der Grund egganges VO

Königshote Dabei andelte CS sich die kriegerischen Auseinanderset-
ZUNSCH des KOn1gs IN1L Frankreich Friedrich sollte bei Friedensverhandlun-
SCH mitwirken Offensichtlic. dienten diese aber 11UT dazu den TANzZOS1-
schen On1g hinzuhalten Als Friedrich merkte C1 Kräfte sinnlos
eiINsSetzZtfe und 67 1U als Mittel 7A3 Zweck diente erlie{fß r den königli
chen Hoft und alle Bıtten Maximilians konnten ihn nicht veranlassen
rückzukehren Im Gegenteil bald stand auf Seiıten der Fuüurstenopposıt1ion,
die die Macht des KOn1gs aqaußen- und innenpolitischer Hinsicht be
schränken versuchte

Das Jahr 507 rachte och einmal königlichen Auftrag für Fried
rich In Abwesenheit Maximilians wurde damals »Generalstatthalter des
Reichs« »Imper11 locum tenens generalis«] Für die eıt dieser tatthal
terschaft rhielt der repräsentationsfreudige Kurfürst VO On1g das Priıvı-
leg, old und Silbermünzen schlagen lassen die auft der Seite den
Adler mi1t den Wappenschildern Osterreichs un! Burgunds auf der anderen
SC1iINenN Titel ZC18CH sollten Von diesen Munzen un! entsprechenden
Medaillen sind viele erhalten

Von den 1eNsten für Maximilian Stammt die hohe Schuldsumme her
auf die Friedrich wieder hinweisen konnte W 6S darum S118, den
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Habsburgern ihre Abhängigkeit VO  o den Wettinern zeıgen. Das wurde
ach Luthers Hervortreten wichtig. [ )azu kam eın 7zweıtes Problem. Maxı1-
milian lag nämlich daran, och VOI seinem e1ıgenen Tode die Nachfolge
selnes Enkels Karl als deutscher On1g und Kaılser sichern. Der saächsi-
sche Kurfürst War der eINZ1IEZE, der jede Bestechung zurückwies, intens1v
sich Maxıimilian auch ihn emuhte. Als Karl schliefßlich mıt Fried
richs Hiltfe gewählt WAäIl, überschätzte der I9Jährige C6 deutsche On1g
ohl dessen politische Bedeutung. Jedenfalls kam SE ihm angs 1ın ezug
auft Luther ach dem Ormser Reichstag aber lelt sich Karl
jahrelang außerhalb Deutschlands auf, Er ß Luther und dessen Anhän:
SCI nicht bekämpfen konnte.

Wır sind Friedrich dem Weıisen bisher 1m wesentlichen als Reichsfürsten
begegnet Nur eingangs hörten WIT, da{fß em relativ großes TLerr1ıtoriıum
beherrschte. Dieses lag 1m Osten des Heiligen Römischen Reichs deutscher
atıon, das el 1 ehemaligen Kolonialgebiet. Das wirkte sich ZU

Beispiel darın dU>S, da die Untertanen ziemlich frei und selbständig en
konnten,; denn WAaT genügen! Boden vorhanden. Im (‚egensatz
anderen Ostgebieten gab es 1ın achsen keine Leibeigenschaftt.

Di1e rundlage des Reichtums des unterschiedlich fruchtbaren es
bildeten die Silberbergwerke und vielleicht och die riesigen Wälder mi1t
ihrem olz und Wild

Der Kurfürst zögerte nicht, sSe1INe tfinanziellen ıittel einzusetzen Der Stil
saächsischen Hof War nicht übertrieben kostbar; doch 11111 wußte

leben [)as zeıgen Berichte ber Festlic.  eıten und ebentalls ber das alltäg
liche en Verheiratet WarTl Friedrich nicht Wır w1ssen eIN1EgES VO  ; den
beiden Söhnen Sebastian und Friedrich Sebastian, der Sohn des friedlieben
den Kurfürsten, wurde Mıtte der 30OCI Jahre als Hauptmann 1ın Dänemark bei
einer eutereı HIC se1ine eigenen oldaten ermordet.

Echt humanistisch wurde Friedrichs Name SCII als der »Friedreiche«
interpretiert. Das WarTr berechtigt In seinem Lande herrschte 1 großen und
HANZCH Ruhe und Ordnung, sSoOweIlt das 50 herum möglich War Von
den Autständen der Bauern hörte Friedrich 1LLUT VO'  5 weıtem. YSt als 1im
Maı 152 auf dem Totenbett lag, angen die Unruhen äaher Es gibt einen
oft zıtiıerten Brief Friedrichs seinen Bruder Au dieser Zeıt, 4US dem
Mitleid und Verständnis tfür die Bauern herauszuhören Sind. och wird
gewöhnlich die Fortsetzung der zitierten Stelle weggelassen, 1in der Friedrich
dazu auffordert, Ruhe un! Ordnung wieder herzustellen.

Außenpolitisch gab c5 für Sachsen Schwierigkeiten mi1t dem etter Ge
U1S, dem ne Herzog Insts, der ın Dresden residierte und das ernestin1-
sche Sachsen reglerte. 5058 ware CS einahe AB rıeg mıi1t iıhm gekommen.
Diesen mu{fßÖte Maximilian, der KOön1g, verhindern. die Erfurter Affäre
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mischte sich Friedrich notgedrungen e1n, weil es 1er die Vorherrschaft
VoNn UTrMAaınz und Kursachsen ber diese tadt g1ng. Jahrelang wurde Fried
rich 1n die hessischen Vormundschaftsstreitigkeiten hineingezogen. In kei
Hi der beiden kam s regelrechten kriegerischen Auseinanderset-
ZUNSCIL, WCI11 der »kalt: Krıeg« Erfurt auch genügen Kosten auf allen
Seıten verursacht hat DIie Hildesheimer Stitttehde belastete Friedrich ın
zweitacher Hinsicht. Einmal hatte ß ach dem Tode Maximilians als Vikar
für Ruhe und Ordnung 1mM Reich SUISCHIL, AB anderen WAaT se1INE Schwe-
ster die emanlın e1ines der beteiligten Herrscher. och auch 1er versuchte
Friedrich 11UT schlichten und ermahnen. ufs gesehen annnal

teststellen, da{fß die eıt VOIl 1486 bis \ y 1ın der wiß reglerte, eiıNne glückliche
und ruhige WT Sein Land blühte auf Und der Uurs konnte 6S sich leisten,
eiInNn reprasentatıves en tühren. Wır sehen auf einem den zjahri
DCIH, W1e ihn Albrecht Durer gemalt hat {[die kostbare Kleidung ze1gt, dafß c5

sich einen Mann AUus vornehmem Hause handelt Wır wundern unls
vielleicht ber den merkwürdigen Blick Ich interpretiere ıhn als eine UDu-
rersche Übersteigerung einer besonderen Eigenschaft des Kurfürsten, die
bisher 1n der Lıteratur n1ıe geNaNNtT worden 1St, 1Gegenteil. Ich bin namlich
der Meınung, dafßß Friedrich nicht wWw1e manchmal gesagt wird lethargisch
WaTr Seine Zurückhaltung und Se1N ermogen abzuwarten sind vielmehr
Zeichen einer beachtlichen Energıe Es gehört nämlich Umständen
mehr Kraft dazu, schweigen und abzuwarten, als reden und aktiv
werden.

SO wWw1e Friedrich urer für sich arbeiten liefß, hatte Kontakte vielen
bedeutenden Künstlern se1iner eıt Von 504 WAaTrT Lukas Cranach sSe1N
vielbeschäftigter OM ajer uch für usL. Bauten und manche humanı-
stischen Kunste rachte Friedrich grofße finanzielle Opter In Wittenberg
entstanden das Schlofß und die Schloßkirche S  C ahe Wittenberg Jag sSe1IN
Lieblingsschloß, die Lochau, VO  - der ich nachweisen konnte, dafß s1€e auf
demen stand, auf dem sich heute die Annaburg erhebt

Die für die Zukuntft wichtigste chöpfung Friedrichs wurde die Uniıiversi1-
tat Wittenberg, die 1mMe ohl als Konkurrenzgründung ZUrF damals
tast I00jährigen Leıpzıger Uniiversitat gedacht SCWESCH Wal Hıer lehrte bald
ach ihrer Eröffnung der Junge Martın Luther als Professor für €s un!
Neues Testament.

och damit kommen WIT bereits A S zweıten Punkt und fragen:
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Warum hat Friedrich Luther geschützt?
In der Lıteratur findet 1a immer wieder einmal die Behauptung, der rund
se1 das Interesse se1iner jJungen Lieblingsschöpfung, der Universıitat,

Gewiß machte auf der einen Seıite Luther diese Hochschule be
rühmt ET Z Studenten ESs ware eiIN großer Verlust SCWCSCI, diesen
klugen Protfessor verlieren. och Luther bedeutete auf der anderen Seıite
für achsen auch einen kandal Er gefährdete also die Uniıiversıitat. chließ
iıch W al 1520 gebannt und I521I der Reichsacht unterworten worden,
WE letztere auch für Sachsen keine Gültigkeit en sollte. Wenn Fried-
rich Luther trotzdem schützte, dann mufß das andere Gründe als 1LL1UX die
Liebe ZUT Un1iversıtat gehabt haben Man annn 1n dem Zusammenhang
die Rechtlichkei Friedrichs denken, der keinen ntertan unwiderlegt VOIS

urteilen lassen wollte Wohl eshalb hat 6X sich immer wieder bemüht,
LutherZDıisputieren kommen lassen. Wır werden davon och hören.
och auch dieser Gesichtspunkt dürfte nicht entscheidend dafür SCWECSCHL
se1N, da{fß Friedrich das Risiko auf sich nahm, welches se1INe Lutherschutzpo-
litik bedeutete. Der rund mu{ auft anderem Gebiet gesucht werden. Ich
habe M1r Begınn meıner Arbeit überlegt, Friedrich theologisch eINZU-
ordnen sel, bıis M1r klar wurde, da{fß 11a bei ihm als alen diese rage nicht
tellen annn Normalerweise hat ein ate mehr oder weniıger die Theologie
se1nNes Pfarrers. Bel Friedrich habe ich deshalb versucht herauszufinden,
wohin mıt se1iner Frömmigkeit gehört Dabei stie{(ß ich auf das kleine Buch
»D1ie himmlische Fundgrube« des Johann VO  z} altz Dieser reformeifrige
Augustinereremit hatte 1ın Jlorgau VOI Friedrich und dessen Bruder Johann
gepredigt, und der Kurtfürst War davon ergriffen, da{fß iıhn aufgefordert
hatte, ein1ıge se1iner Predigten in ruck geben SO 1st das 1490Zersten

ale 1n deutscher Sprache erschienene Werk entstanden. Wenn 111a diese
»„»himmlische Fundgrube« durcharbeitet, dann findet Inan die übliche From:-
migkeit der eıt Es 1st die Rede VON den Leidensti, VOIl der (‚ottesmut-
ter und den Heiligen, c5 gibt eiıne eitung VDE christlichen terben Es ist
die Rede VO  ; Vergebung der eın und Schuld, VOI1 guten erken und
weıter Beachtlich erscheint Uuns, welche Bedeutung dabei dem Leiden Chns
st1 ZUSCHICSSCH wird und 1n welcher e1se c5 meditieren 1st. Es handelt
sich 195881 eıne Passionsirömmigkeit, die e1in Leben 1n der Heiligen Schrift
VAR An anderen tellen hebt Paltz hervor, dafß die chrift Grundlage
für Predigt und Glauben se1l Hınter em steht das Süundenbewußltsein des
Menschen. Und wWworın sieht altz die Rettung!‘ Gewiß pielen»Werke«
eine Rolle, als die C Fasten, eten; achen, eiılnahme der €ESSE,
Predigthören, Anrufen der Multter ottes un! der eiligen, Betrachtung des
Leidens Christi, Almosengeben, Ablafß und dergleichen ennt. Hierher kön-
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auch das Erdulden VOLL Gewalt und eın das Zurüsten auft Tod und
wigkeit gehören Wohl 1sSt CS möglich aus den Worten Von altz lediglich
1Nc rmunterung olchen »Werken« herauszuhören och WC WIT

beachten da{fß altz Augustinereremıit Wl dann werden WI1I ©  Örig auch
für andere Klänge Nicht ULLSCIC Werke namlich bilden die rundlage IN
68 Rettung, sondern das Leiden un! der Tod Christi Im Altarsakrament
und Kreuz hat sich Christus selbst aus großer Liebe unlls dahingege-
ben damit WI1I Gottes Kinder werden Christi Wunden Sind die Ursache dafß
böse er vergeben werden und da{fß W1I Bufse un Dafür dankt der
Mensch ET D NEM also CZOtt für die guten erke, die vollbringen kann Er
bittet dein bıtter Leiden TT er nicht verloren
SC111 du wollest autbrechen 1LLLC111 lindes und verstocktes Herz, ich
dir INOSC trinken geben wahren Glauben und wahre Reue«

Wenn WIT die praktischen Außerungen VO  - Friedrichs Frömmigkeit
tersuchen dann sehen diese allerdings aus WI1C die übliche Volksirömmig-
keit SC1INCT eıt Nicht 1L1LUT spielt die Strenge Befolgung der MedSpflicht C115

große Rolle sondern W1T1 finden enge und verschiedener e1se tittun
SCH für Kirchen un! Gottesdienste Man hat den Eindruck der Kurtfürst
konnte sich nicht ftun Hierher gehören auch die otenmessen un
Geschenke Klöster oder Geistliche Walltahrten finden sich allerdings
1UT den ersten Regierungsjahren Friedrichs, ihr Höhepunkt WAaTl Jahre
149 die Rei1ise 1115 Heilige Land Spater scheint Friedrich die Walltahrtsstät

VOT der CISCHCN Iur gehabt haben m1t der Kapelle »Zum Heiligen
Kreuz« bei JTorgau Aussehen und Lage dieser Kapelle bisher nıcht
bekannt ach em W as ich tfinden konnte scheint CS als habe sich
dabei C111C Nac:  ildung des »Heiligen Grabes« gehandelt WIC S1C heute f gl

och Görlitz vorhanden 1St Dabei 1ST das wichtigste C1NC verkleinerte
Nac:  ildung der Grabeskirche Jerusalem bei der 111C kleine Kapelle
steht die der Andacht dient DıIie SaNZC Anlage 1STt VOI auerumgeben
und befindet sich 111 bestimmten Abstand VO der Hauptkirche der

der dem Kreuzesweg Christi gleichen soll Dıie WIC S1IC auch heißt
»Schöne Kapelle« scheint der amıilie Friedrichs C111C groißse Rolle gespielt
en Er hatte S1C unmittelbar VOI Antrıtt der Walltahrt 11S Heilige Land

gestiftet
bekanntesten ezug auf Friedrichs Frömmigkeit 1sSt allerdings

Europa einmalige Reliquiensammlung, die der Wittenberger Schlofß
kirche untergebracht Warlr und 520 schliefßlich OL1 Stücke umta{te Die
Reliquien hatte Friedrich HTG Kauf Tausch oder auch Schenkungen erhal
ten S1ıe wurden ZWO »Gängen« geze1lgt Be1 diesen »Gängen« handelte cs
sich u11l die Form der »Weıisungen« das Zeigen| der Reliquien Es kam
namlich für den einzelnen Menschen darauf d  J S1C wirklich erblicken,
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WC: die entsprechenden Ablässé erwerben wollte Dazu wurden die
Reliquien entweder auf QUt sichtbaren Plätzen aufgestellt oder auch hochge-
halten oder herumgetragen.

Und dieser Fürst, der solchen Wert auf Ablässe egte, schützte den Mann,
der als erster den mıiıt Erfolg ZUI Diskussion gestellt hatte! Wıe WaTl das
möglich?

Wır haben auft den Augustinereremiten ann VOIL Paltz hingewiesen.
Wır wl1ssen, da{fß bei der Gründung der Universıtat 1m re 502 ebenfalls
eın Augustinereremit eıne wichtige Rolle gespielt hat, Johann VO  z} StaupIltz.

der Widmung einer Schrift den Kurfürsten schreibt Luther, Friedrich
habe Staupıtz gegenüber gemeınt, die Heilige Schrift spreche mi1t Voll
macht Als Staupiıtz dem mi1ıt reuden zustiımmte, habe Friedrich ihm die
and mıiıt den Worten gereicht: »Versprich M, da{fß du imMmer denken
wIirst«. Iso mindestens in der Schätzung der Heiligen Schrift mussen €el1:
religiös übereingestimmte Staupıtz aber Warlr Luthers Lehrer und Va-
terlicher Freund 1n Wittenberg.

Wenn WITF all das und viele andere Einzelheiten, die nicht erwähnt werden
konnten, auswerten und zusammentassen, dann mMusSsen WIT feststellen
offensichtlich Wal Friedrich selbst für mittelalterliche Vorstellungen eın
besonders TOmMMEer Mann Er 1e1% sich se1ne Frömmigkeit nıcht LLUTI sehr
viel kosten, sondern sS1€e W al auch gekennzeichnet durch einen großen reli-
g10sen Ernst, tiefe Innigkeit SOWI1E emu un! Opferbereitschaftt. (3anz
offensichtlich stand die Religion 1m Mittelpunkt SE1INES Lebens Persönliche
Vorteile, Macht, politische Interessen und selbst künstlerisches Streben,
dem die Religion starke Antriebe gegeben hat, traten hinter ihr zurück. Es
ibt Forscher ıClemen und Kirn], die meınen, die Frömmigkeit Friedrichs sSEe1
gepragt SCWECSCH Urc. die Spiritualität der Franziskaner. ewiß, der Fran-
7ziskaner Vogt Warl jahrzehntelang der Beichtvater Friedrichs uch

bestanden CNSC Beziehungen den Franziskanern und ihren KI16:
Ist 65 aber nicht möglich, da{fß Einflüsse des Ordens der Augustinerere-

mıten den Kurfürsten in gewI1sser e1se vorbereitet haben auf den Augusti-
nereremiıten Martın Luther, der dann die grolßßse Rolle se1INer Universıtat
und in seinem Kurfürstentum spielen ollte?

Wır iragen LLU:  w als etztes:

In welcher el1se hat Friedrich Luther geschützt?
Darauf gibt CS zunächst eiıne merkwürdig scheinende Antwort: Der Schutz
estand darin, da{ß nichts tat, nämlich nichts Luther och schon
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die Zeıtgenossen sahen, da{ß diese anscheinende Passıvıtat dr 6 auch
Aktivitäten enthielt. Das zeıgte sich 7A88 ETSFPFCH Male, als Luther 1mM Früh:
jahr LS ach Heidelberg sSseINEM Ordenskapitel ziehen mußte [)a gab
Friedrich ihm sehr wohlwollende Empfehlungsschreiben mıiıt und ieß ih
und seiNeN Begleiter bis Würzburg durch einen Boten geleiten. ber einen
damaligen Brief des 1SCNOIS VOIl Würzburg, Lorenz VOIl ibra, der ın ezug
auf Luther schrieb »Eure 1e wolle Ja den frommen Mann, Doktor Martı-
NUS, nicht wegziehen lassen; denn iıhm geschähe Unrecht«, freute sich
Friedrich och urz VOI seinem Ende

Ständig WAaT Friedrich auf dem laufenden, W a5Ss die Atffäre Luthers betraf.
Häufig erhielt diese Nachrichten iHE seinen Privatsekretär eorg Spa-
latin, der se1t 1514 Luther nahestand. Durch ihn hat Luther 1ın religiöser
Hinsicht Eintlufß auf Friedrich nehmen können. e1 andelte CS sich
zunächst geistlichen Zuspruch und theologische Belehrung. Wır en
Z 11C ber 300 Briete Luthers Spalatin aUus Friedrichs Lebenszeit.
Darın WEe1S der Reformator mıtunter ausdrücklic auf den Wunsch des
Kurfürsten hin, ber eiıne Bibelstelle elehrt werden. Die Empfehlung
gew1sser geistlicher Lektüre, VOT allem August1ins, könnte ebenfalls für den
Kurtürsten bestimmt SCWESCH sSe1in uch W as Luther Spalatin ber
den Laienkelch schrieb, dürfte auf Friedrich gemunzt SCWESCIHL sSe1in Daiß
Friedrich Widmungen VOoNn Luthers Werken akzeptierte, darf nicht
überbewerten. Das gehörte iın die eıt des Humanısmus. och immerhin
mu{fß edenken, dafß Luther schr bald verftehmt W:  J und trotzdem
treute sich der Kurfürst ber solche Widmungen, die selbstverständlich 1m
ruck der Offentlichkeit nicht unbekannt lieben Eın persönliches 7u
sammentreffen vermied der Fuüurst allerdings lebenslang. Gravierend dürtfte
CS Se1N, da{fiß Friedrich selbst Lutherschriften w1e etwa das Septembertesta-
ment, die Übersetzung des Neuen TLestaments AaUus dem Jahre 1522,
andere Personen sandte

Wır können fast möchten WIT selbstverständlich keine Jahres-
zahl angeben, die einen radikalen Umschwung bei T1E:  A F bezeichnete.
Seine Aufgeschlossenheit für Luthers Interpretation des Christlichen
wuchs allmählich OX adurch 1n einen Gegensatz ZUT Kirche seiner eıt
kommen könnte, WAar VO:  w ihm keinestfalls beabsichtigt un! zunächst auch
nicht abzusehen SCWESCNH. Als f die Gefahren erkannte, die die Angelegen-
eıt tür ih: mıt sich brachte, hat ihm politische ugheit geboten, se1ıne
Parteinahme für Luther möglichst geheim halten und vorsichtig
taktieren. Mancher egner wartete Ja L1LUT auf 1iıne Möglichkeit, se1INeE aC.

Ungunsten des Kurfürsten auSsZUwEeEelILteEN Vielen Zeıtgenossen gegenüber
1st CS Friedrich auch gelungen, se1inNe eigentliche Haltung verbergen.
Luthers Bedenkenlosigkeit hat ihm oft einen Strich urc die Rech-
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Nung gemacht. Wie der Kurfürst Luther un! sSe1inNn Vorgehen einschätzte,
belegt se1n Urteil ber das Auftreten des Mönchs auf dem Ormser Reichs-
Cag »Gut hat der ater Doktor artınus geredet VOI dem Herrn Kalser und
en Fürsten und Ständen 1n Lateın und Deutsch. ET i1st MI1r viel

Und trotzdem benutzte Friedrich se1ne tellung 1in der großen Politik YAÄRE

Schutze Luthers Das geschah Z ersten Male, als C: I5I18 die Zıtation
Luthers ach Rom a  og und das Verhör VOT dem Legaten Cajetan 1n Augs-
burg vermittelte. Da dieses schließlich Luthers heimlicher Abreise führ:
te, spıtzte sich die S1ıtuation in den nächsten ochen Wır besitzen e1in
Zeugni1s des kurfürstlichen ates und Juristen Christian Beyer, das die Lage
Ende November/Antang Dezember I5I18 schildert, als Luther bereit WAäIl,
VO  a} Wittenberg ach arıs gehen »[Iie Not trieh Luther, seinem Fursten
gehorsam se1N, darum 1e CI mi1t seinen Brüdern eın Abschiedsm.
äahrend der AT kommen Briefe VO  wn palatin, WOTrıin dieser meldet,
der Fuürst wundere sich, dafiß Luther och nıiıcht aufgebrochen sSe1 ETr solle
seine Abreise beschleunigen. ber diese Nachricht wurde Luther sehr be
trübt und dachte, 6 ware VO  5 jedermann verlassen. och am wieder
Mut und sprach: »Vater und Multter verlassen mich, aber der Herr Nn1ımm'
mich auf.« Bald darauf kamen andere Briefe, als ß och bei Tische salß, VO  5

Spalatin mıiıt dem Inhalt »Wenn och nıcht fort ware, sollte 61 bleiben,
Miltitz hätte miı1t dem Fuüursten gesprochen und erklärt, die Sache könnte Ja
vielleicht durch eiıne Disputation geregelt werden. Als der Fuüurst diesen
weniger gefährlichen USSPIUC. gehört hatte, ehielt CT den Doktor
Sicherlich hat Friedrich damals die Bedeutungslosigkeit des kleinen päpstli-
chen Beamten Miltitz durchschaut essen Dazwischenkommen gab ihm
aber die willkommene Gelegenheit, die Angelege  eIi Luthers hinauszuzö-
SCII Und solche Verzögerungstakti bewährte sich; denn weni1ge ochen
darauf starb Kaılser Maximilian, und U:  5 rückte die Trage ın den Vor:
ergrund, bei der Friedrich VO  5 Rom 4Uus sehr vorsichtig behandeln War

Das bedeutete für Luther Ruhe für e1in halbes
Da die Leıpzıger Dısputation 1m Sommer 519 auf die Herausforderung

VOIL Eck hin zustandegekommen WAal, hatte an ohl VO saächsischen
ote aus nichts einzuwenden gehabt Sicherlich hat palatin damals die
Gefahr durchschaut, da{fß P hierbei die tellung des Papstes gehen
würde. ber ottenbar 1e6 CT die ınge 1LL1UTI SCIN treiben. ETr hat ohl auch
den Kurftürsten nicht völligber diese Getahr informiert. ıine wohlabgewo
SCHC Stellungnahme des Erasmus VOII Rotterdam 1n ezug auft die Luthersa-
che mag Friedrich damals willkommen SCWESCH sSe1InNn und ihm vielleicht

das Rückgrat gestärkt en
1{ einmal die Bannandrohungsbulle VO Sommer 520O, der CENTILSPIE-

chende Warnungsschreiben aus Rom VOLAUSSCHANSCH WAailIcCll, vermochte
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Friedrich iın seiner Lutherschutzpolitik zu beirren. Im Gegenteil, späteétens
VO November 1520 bemühte sich Friedrich, den Mönch mi1t auf den
geplanten Reichstag bringen Daiß ihm dies gelang, 1st seiner e1lster-
schaft 1m Beobachten der jeweiligen Sıtuatiıon verdanken, 1m Taktieren
und 1m Fäallen VO  - klugen Entscheidungen. Friedrich setzte dabei w1e Luther

I5 1n ugsburg VOTIQUS, dafß CS auf dem Reichstag nicht Verhör und
Verurteilung, sondern eiıne Disputatıion VOT unparteiischen Richtern
gehen sollte Dazu hatte sich Luther iMMer wieder erboten. Allerdings Wal

Luthers Fall VOIL Rom 4 Uus faktisch bereits entschieden. [die YISt, welche die
Bannandrohungsbulle geSECTZL hatte, Ende November 1520 abgelauten.
Nun1 11UT die annbulle, die Januar 521 erg1ng Luther 1m
pri trotzdem 1n Worms auftreten konnte, zeigt. w1e abgenutzt dieses
Mittel damals bereits War

Als Luther 1ın Orms eintraf, wurde CT nicht 1L1UT infolge des 1n der Reichs-
tagsstadt herrschenden Quartiermangels bei den Z R kurtürstlichen Getol
SC gehörenden Johann VOLL Hirschteld und Hans VO.  - Schott untergebracht,

ß sicher W äal und den Z1immern der ate Philipp VO  5 Feilitzsch und
Friedrich VO  . Thun benachbart wohnte, sondern bekam auch bestimmt
auf Betehl Friedrichs seinen juristischen Universitätskollegen, den kur
türstlichen Rat Schurif, als Rechtsbeistand Selbst bei den Gesprächen, die
sich das Auttreten Luthers VOI Kaılser und C1IC ın den nächsten agen
anschlossen, Wrlr der Reformator VO  - sächsischen Raten begleitet.

Schließlich Sorgte Friedrich Urc die anschließende Schutzhaft auf der
Wartburg für die persönliche Sicherheit Luthers. Er selbst WAaTrT bereits VOT der
Bekanntgabe des oOrmser Edikts, das die Reichsacht ber Luther 4UuS$s-

sprach, VO  3 Worms abgereist. en Dar hatte C} ın persönlicher Verhandlung
mıiıt dem Kaiser durchgesetzt, da{fß das Edikt seinem Lande nicht zugeschickt
wurde. Es ist bewundernswert, w1e Friedrich 1n diesem erreichte,
ottiziell legal bleiben können, ahm doch die Reichsacht selbst sehr
EINST, wWwIie 11a11 1 Zusammenhang miıt der Hildesheimer Stittsfehde sehen
kann

Friedrich sich für Luther einsetzte, dürtte mıit seiner eigenen religiö-
SCH Haltung zusammenhängen. Seiner politischen Einstellung mußte C

aber zuwider se1nN, als ach Luthers Verschwinden in Wittenberg Unruhen
ausbrachen, die mi1t schwärmerischen religiösen Überzeugungen aml-

menhingen. Hıer versuchte CI EINZUErTENZEN, weıit CS 11UT möglich WAal. So
mM1 Friedrich gegenüber evangelischen Pfarrern, auch solchen, die 11U.  a

heirateten, SOWI1Ee ehemaligen onnen und Mönchen WAaIl, hart 1e C 1n
Zukunft gegenüber » Aufruhr und Emporung« Allerdings wurde erst Luther
der WittenbergerenHer als selbst VOI der Wartburg zurückkehr-

und in der Universitätsstadt die Invokavitpredigten 1€e€ Gewiß Warl
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Friedrich nıiıcht eglückt darüber, 1n welche Gefahr sich Luther Cc2gaD, als f
den Zutfluchtsort verlie(ß, aber GT wußlte auch, W as dem Ruhestifter Ver-
dankte er Brief, den Luther bei der1 VOIL der artburg VoOoNn

erWEegs, VONn Borna dUS, Friedrich schrieb, 1st berühmt geworden.
Luther WAarTr eın »Fürstenknecht«; redete 1eTr seinem Landesherrn als
Christ 1Ns (;ew1ssen und meınte, da{fß ß »nach Wittenberg in einem höheren
chutze als dem Friedrichs komme«. ETr erklärte, »Wwolle« Friedrich »mehr
schützen, qls« dieser ih: »schützen könnte«. Er stellte test » Wer me1-
Sten glaubt, der wird 167 elısten schützen. Weil ich denn 1U  zn spuüre,
da{fß ure Kurfürstliche Cnaden och Sai chwach 1st 1 Glauben, ann ich
ın keiner Weıse ure Kurfürstliche Gnaden für den Mannn ansehen, der mich
schützen oder retten könnte«. Mıiıt diesem Briefe gab Luther dem Fursten
auch die notwendige Handhabe gegenüber den Reichsbehörden, indem GE

versicherte, da{fß CT eigenmächtig komme und Friedrich nichts damit tun
habe

Dıie wichtigste dieser Reichsbehörden, mıiı1ıt der Friedrich ach dem Worm:-
SCI Reichstag 1n der Lutherangelegenheit tun hatte, WAarTr das Nürnberger
Reichsregiment. Hierhin hatte der Kurfürst einen se1ıner geschicktesten
Kate, einen überzeugten Lutheranhänger, Hans VOI1 der Planitz, als ertre-
ter gesandt. Wır besitzen die Z7A4NireicNeN Berichte dieses Mannes den
kursächsischen Hof und können daraus CIINCSSCI, welchen harten Kampf
miıt Friedrichs Wiıssen und illen bestehen hatte Fın gleiches gilt für
Friedrichs Abgesandten den nächsten Reichstagen, Philipp VO  ; Fe1
itzsch. Jle 1er erlassenen Mandate und Anordnungen ahm Friedrich ZAAT.
Kenntnis und versuchte, S1e. unwirksam machen. Entsprechendes galt
für die Abwehr VOI Einmischungsversuchen der zuständigen Bischöte 1n die
sächsischen Religionsangelegenheiten.

Geradezu erschütternd 1st CS aber beobachten, wWw1e Luther dem Kurtür:
Sten In dessen etzten Lebensjahren selbst Schwierigkeiten machte. Bisher
WAar 1m wesentlichen darum alNsCIL, Luther gegenüber Angriffen Von

Mächtigen schützen. Das gehörte ın das Ressort des Politikers Friedrich
eTrs wurde CS, als dessen Schützling den Kampf die Lieblings-
schöpfung des Fuüursten, das Allerheiligenstift, aufnahm. Es ist ewegen
sehen, w1e Friedrich die Anfechtung, die das für ihn bedeutete, durchstand.
Der umfangreiche Brietwechsel mıiıt den betroffenen Personen ze1gt, da{fß ß
der aCc. sehr viel Gewicht beimafß. e1 folgte T: chritt für Schritt, WECNN
auch zögernd, den Neuerungen, die Urc. die Reformation eintraten Wohl
ieß er Luther, der se1ine Grenzen keineswegs iımmer einhielt, ermahnen,
aber abgewandt hat sich VO  n diesem un! dessen 4C es schmerz-
lichen Verzichts, der ihm zugemutet wurde, nicht palatın mußte CS WI1S-
SCH als CI »Wı1e übel auch Seine Kurtürstliche CGnaden sich 1n
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etliche Veränderung ügen konnten, doch redeten Ihre Kurfürstliche (a
den nicht übel davon, konnten auch schliefßlich die eraänderung ohl
leiden«.

DiIie Reliquienerwerbungen hatten schon 8 Juli 522 em Ende gefun-
den. Damals Wäl der kurfürstliche gen in Venedig, uUr.  ar! Schenk VOIL

1Mau, VO  5 palatın intormiert worden, könne selbst die bereits über-
schickten Reliquien zurückbekommen, WCNN CT wolle, S1e verkau-
ten Eıne Andeutung, Schenk und se1ine Helfer sollten sich der Reli-
quıien eıne weıtere Müuühe machen, Wal schon J Dezember 1520
erfolgt, ohne dafß Schenk S1€e beachtet hatte Im Frühjahr 1522 entschied
Friedrich auf einen Kompromilfsvorschlag des apitels des Allerheiligen-
stifts hin, den sich auch Luther eıgen emacht hatte, all sollte das
Herumzeı1gen der Reliquien dieses Mal unterlassen, herauszusetzen aller.
dings S1e

Viel schwerer tat sich der Kurfürst hinsichtlich der Messen und des
Chordienstes 1n der Stittskirche. Luther betrachtete beides als Götzendienst
und wollte 65 abschaffen Er brauchte harte Worte dafür Antang 5 wurde
der Reformator dringlich. Friedrich ware insofern dafür zuständig SCWESCH,
als ß Patron des Allerheiligenstiftes WarTr gleic. Luthers Mahnungen
Immer ungestumer wurden, tolgte ihnen nicht Marz 23 wandte
sich Luther unmittelbar die Stiftsherrn und torderte S1e AUT, Urc SC
me1insamen Beschluß die Messen einzustellen. GLZ bat das Kapitel, 1n dem
inzwischen nicht ohne Luthers Bemühen der el 2181 altgläubigen
Mitgliedern immer geringer geworden War Friedrich Instruktion. Er gab
den Bescheid, da{iß die Seelenmessen und die anderen AÄmter, die durch se1Ne
Vorfahren und ihn selbst gestiftet worden halten selen. Luther
bedrängte das Kapitel weiıter, 08 1ın der Öffentlichkeit, ihn der
Kurfürst FAURE Rede tellen 1eßß Ende wurde der amp. art Luther sah
1er se1ıne Grenzen, die ihm als Theologen CZOSCI SCWESCH waren, nicht
mehr. Er rachte das Problem Advent eıner Predigt VOT Rat und
Gemeinde VOIN Wittenberg. DIie olge WAaTrl, dafß Jjetz der Rektor der Unıversıi1ı-
tat, der Bürgermeister und der Rat den Stittsherrn mi1t wirtschaftlichem
Boykott rtohten DIie Altgläubigen meldeten das dem Kurtfürsten. Dieser
drückte ZWaT dem Rat se1n Betremden dUus, 6c5 1e ihm aber nichts übrig, als
sich 1U  wr mıiıt den Gegebenheiten abzufinden. Se1in Bruder Johann chriebh
ihm »Dafß Doktor Martınus Euer Liebden entgegenhandelt, ore ich sehr
Uung!  « Weihnachten 524 brach das Kapitel die Zelebration der Messen
ab In seinem etzten Jlestament bestimmte Friedrich, se1n Bruder und
Nachfolger mOöge die N} Wittenberger Allerheiligenstiftung ZAUET- Ehre
Gottes gebrauchen, se1 Cc5 AA BE Erhaltung der Vorlesungen der Unıiversıiıtat
oder für andere christliche Zwecke
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Friedrich, der Luther einst den kleinen Finger gegeben hatte, war
SCZWUNSCHH, die ganze and hinzugeben OCHALaus hat ohl ichtig beob-
achtet, als D schrieb, 65 hätte »Herzog Friedrich ohl geziemt, dich
VOI vier Jahren 1n die Elbe werten oder 1Ns euer mıt Samıt deinen
Büchern, waren WIT jetzt dieses Jammers und nglücks überhoben«.
Friedrich selbst sah CS nicht a denn er Kränkungen, die Luther
se1inNner Lieblingsschöpfung zufügte, Warlr Ag bereit, se1in Bekenntnis UE CVall-

gelischen Glauben auf dem Totenbett besiegeln, indem A sich das
Abendmahl beiderlei Gestalt reichen 1e6ß as geschah »M1t olcher
Andacht, InNnst und Innigkeit, da{fß alle weınten, die e1 aTrc1ı«

Das WaT der Weg VO: größten Reliquiensammler Europas AAr Beschüt-
Zer Martın Luthers. Der Schutz geschah 1ın den seltensten Fällen 1rc
estimmte Aktivitäten. 7u diesen könnte das Abzeichen gehören, das die
achsen Zu ersten Mal 1m Herbst auftf dem ersten Nürnberger Reichs
tag auf ihrer Hofkleidung zeigten mi1t den Buchstaben VDMIAELE [)aseu:
tet Verbum OM1nı manet 1n Aeternum (das Wort (:ottes bleibt 1n Ew1g-
keit) ber indem Friedrich Luther nıicht entgegentrat, indem CT ihn handeln
1eß und indem 6 tat, W as irgend 1n seiINer Macht stand, schlimme
Folgen klug verhindern, haltf 8 entscheidend, der Reformation den Weg

bereiten.

Prot IDr Ingetraut Ludolphy, Burgbergstr. I rlangen

LUTHERS BRIEFE FRAU

Von Claudia edert un:! Ute Mennecke

Luther und Katharina VOI Ora heirateten I3 525 1n Wittenberg‘.
ber Luthers Motive für diesen Schritt, den se1t ahren allen anderen

folgende Jıteratur unserem Thema möchten WITr ergänzend hinweisen:
Ernst Kroker, Katharina VOI Bora, artın Luthers Tau Biographien bedeutender
Frauen 6), Leipzig 1906 urt Ihlenfeld, »Meıne alte 1INEe Liebe«. Eın Blick iın
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